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2. Gemeinsame Behandlung von innerdeutschen Fragen der Was s erwirtscJ;l~ft. 
3. Anregung und Förderung von technischen Forschungsarbeiten .. 
4. Abstimmung über internationale Zusammenarbeit. 
5. Laufender Austausch von Erfahrungen. 
Die Arbeitsgemeinschaft ist auch.an der MitarbeIt anderer gemeinnütziger Yere.ini-
gungen, die sich für eine geordnete Wasserwirtschaft und pflegliche Behandlung d>:s 
Wasserschatzes einsetzen, ... int.eressant. 
Vorsitz und Geschäftsführung liegen zunächst beim Deutschen Vereinyon Gas- und 
Wasserfachmännern (DVGWj, 6000 Frankfurt/M., Postfach 970169. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
4. FANGTECHNIK 
FangtechnisChe Versllchemit K1Jtter-Grundschleppnetzen 
Im Mai 1969 waren vom.Institut für Fangtechrük, Hamburg, erste Untersuchungen 
an Kutter-Grundschleppnetzen mit. Hilfe einer s()genannten Multinetzsonde durchge-
führt worden. Darüber wurde bereits berichtet 1). Erfreulicherweise konnten diese 
Unters1Jchungen im weiteren Verlaufdes Jahres 1969 in der Nordsee fortgesetzt bzw. 
auch auf dieOstse.e ausgedehnt werden. Während auf der anfangs erwähnten, ersten 
Versuchsreise das Schwergewicht auf·der Vermessungneuentwickelter oder schon 
eingeführter, hochstauender Grundschleppnetze lag, konzentrierten· sich die Unter-
suchungen während der weiteren Reisen. stärker auf die Fängigkeit verschiedener 
Grundschleppnetztypen. Da jedoch auch in diesen Fällen mit der institutseigenen 
Multinehsonde gearbeitet wurde, konnten gleichzeitig weitere Einzelheiten über die 
Abmessmngen und Stellung tier beobachteten Netze während des Schleppens ermittelt 
werden. 
Die für .die Versuche verfügbare Zeit war allerdings von vornherein relativ stark 
begr'enzt. Sie wurde außerdem durchz.T. sehr ungünstige Witterungsverhä,ltnisse 
noch zusätzlich eingeengt. Aus diesem Grunde war es noch nicht möglich, die Ver-
suche zu einem Abschluß zu bringen. Es kann deshalb auch noch nicht in jedem Fall 
von feststehenden Ergebnissen, sondern .nur von erkennbaren Tendenzen gesprochen 
werden. Da aber selbst diese ersten Hinweise für die .. Praxis interessant sein .kön-
nen, sollen sie im folgenden zumindest erwähnt werd.en. 
Während der Versuche. inder Nordsee im November 1969 galt es vornehmlich zU 
ermitteln, ob besonders hochstauende Schleppnet·ze während der winterlichen Kabel-
jausaison in der Deutschen Bucht wirklich die auf Grund verschiedener Beobachtun~ 
gen vermutete bessere Fängigkeit im. Vergleich zu den üblichen Schleppnetzen mit 
geringerer Öffnungshöhe hab.en. Wegen schlechterWetterbedingungen konnten aller-
dings nur wenige Hols mit einem im Mai 1969 bereits erprobten Vierlaschennetz, 
dessen Öffnungshöhe bei 8 m und dessen Öffnungsbreite normalerweise bei rund 
1) 
s. STEINBERG, R.: Vermessung von Kutterschleppnetzenmit Multinetzsonde. 
IfF 16, 3/4, S. 94-98, 1969 
und STEINBERG, R.: Fangtechnische Untersuchungen an Grundschleppnetzen für 
Kutter. Fblatt 18, 1, S.1-11, 19,70 
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20 m liegt 1), durchgeführt werden. Dabei zeigte sich tatsächlich eine gewisse 
Überlegenheit dieses Netzes in der Fängigkeit gegenüber den der auf demselben ' 
Fangplatz nördlich von Helgoland fischenden anderen Kutter. Im Hinblick auf die 
kurze Versuchs zeit kann dabei zwar ein Zufallsergebnis an sich nichi: ausgeschlos-
sen werden, doch sprechen die Beobachtungen mit Hilfe der Netzsonde dafür, daß 
sich in diesem Fall doch speziell die hohe Netzöffnungbesonders fanggünstig aus':' 
gewirkt hat.' Wie der Echogrammausschnitt in Abbildung 1, de,r vor allem für alle 
nächtlichen Hols typisch ist,zeigt, konzentrierten sich die Fische beim Eintritt 
in das Netz nahezu ausschließlich in der oberen Hälfte der Netzöffnung. Bei Net-
zen mit geringerer Öffnung i,st demnach nicht auszuschließen, daß sie die, zur 
Versuchszeit offenbar serrlipelagisch lebenden Kabeljau nicht oder nur zu einem 
kleinen Teil erfaßten. E$ wäre deshalb sicher von Vorteil, wenn diese Untersu-
chungen zu gegebener Zeit intensiv fortgesetzt werden könnten. 
Abb. 1: Konzentration von Kabeljau inder oberen Hälfte der Netzöffnung 
eines hochstauenden Grundschleppnetzes (s. Text)~ 
Dabei sollte, u. U. auch die Frage des Seegangeinflusses auf die Fängigkeit und 
Stellung von Grundschleppnetzen bei der Fischerei auf flachem Wasser weiter 
verfolgt werden. Darüber ließen sich währ,end der hier behandelten Vers,uche 
bei Helgoland ebenfalls interessante Informationen sammeln, und, zwar mit Hilfe 
von zwei an den oberen Flügelspitzen angebrachten, horizontal gegeneinander 
lotenden Schwingern und dem in der Mitte der Headleine befestigten, vertikal 
lotenden Schwinger der Multinetzsonde. Während des Schleppens gegen die zu-
nehmend höher auflaufende See ergab ,sich beigleichbleibendem Schub zwangs-, 
läufig eine Abnahme der Schleppgeschwindigkeit. Dabei neigte das Netz, wie.in , 
der Kutterfischerei auch schon früher festgestellt wurde, mehr und mehr zum 
Abheben vom Boden. Es war nur durch eine entsprechende Erhöhung des Schubes 
wieder fest an den Grund, zu bringen (Abb. 2). 
Schließlich ergab sich aber die Situation, daß selbst die volle Maschinenleistung 
des Kutters von mehr als 400 PS nicht mehr ausreichte, um das Netz, für das 
normalerweise 250 PS genügen, in der richtigen Stellung zuhalten. Es neigte 
nicht nur erneut zum Abheben vom Boden, sondern es verlor, wie die Flügel-
schwingerlotung zeigte, beim Einstucken des Kutters jedesmaleinengroßen Teil 
seiner Öffnungsbreite (Abb.3). Sie ging zeitweise bis 'auf weniger als 10 m zu-
rück und erl;'eichte zwischenzeitlich auch nicht wieder die volle Breite; Das Netz 
hatte damit zu diesem Zeitpunkt seineFängigkeitweitgehend verloren. Diese Fest-
stellung gibt zu der Überlegung Anlaß, ob es tatsächlich immer sinnvoll ist, bel 
schlechtem Wetter noch weiterzufischen, auch wenn es ausGründender Sicher~ 
heit für Schiff und Mannschaft noch zu verantworten wäre. 
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Abb. 2: Abheben eines Grundschleppnetzes vom Boden bei seegangsbedingter 
Abnahme der Schleppgeschwindigkeit(s. Text) 
Abb. 3: Stark vrechselnder Fliigelspitzenabstanddurch seegangs bedingte 
Änderungen der.·S6hleppgesC!hwindigkeit(s: Text) 
" " 
Von den Ergebnissen der 1969 in der westlichen Ostsee durchgeführten Schlepp-
. netzuntersuchungen dürften vor allem die .beiden nachfolgend erwähnten für .die 
Praxis von Interesse. sein. Während der Fischerei mit einem üblichen zweila-
schigen Dorsch-Schleppnetz mit ca. 400 Maschen Umfang bei 120 mmlV!aschen-
öffnung zeigte das Netzsonden-Echogramm, daß in diesem Fall nach dem Aus-
setzen vom Zeitpunkt des Anschleppens an bei der üblichen Schleppkraft relativ 
viel Zeit benötigt wurde,bis das Netz fängig am Grund stand. Wurde dagegen 
mit deutlich höherer Motorenleistung beim Anschleppen gearbeitet, stieg das 
Netz nicht, wie vielleicht zu vermuten wäre, wieder höher, sondern es erreicht", 
in kürzester Ze.it den Boden (Abb. 4). 
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Abb. 4, Beispiel für den Einfluß der Schleppkr"ft auf. d"s Absinken eines Grund. 
schleppnetzesnach.deII) Aussetzen (s. Text). 
Die z",eit.e I3 eobachtung hängt mft der Frage zusammen, ob, sofern die Platzver-hältniss"~,,,~;<?lr~~l11:Jt)n,bei~Schleppenbesser langsam oder schnell gedreht wer. 
den sonte:'Am;Beispiel der Abbildung 5. zeigt es sich, daß dem schnelleX} Drehen 
zumindest in der hier dargestellten Sltuation der Vorzug gegeben werden sollte, 
da das Schleppnetz offenbar auch bei sehr langsam vorgenommenem Kurswechsel 
so starrseine FOI-II) ändert, daß es .ebensowiebeim schne~len Drehen während 
derg~~aIntenDrehzeitl,Je~n",.Ffj.X}gigkeit verliert.AJ:[sAbbildung 5 ist del1tlich ZU 
ersehen, daß· die Öffnungshöhe ::Ies Netzes bei Beginn des Drehenszurückging 
und daß gleichzeitig di.e Fischanzeigen in der. Netzöffnung aufhörten. N:;tch Been-
digungdes. Drehens stellte Sich sofort die ,normale .Öffnungshöhe wieder ein. Un,. 
mittelbar danach wurde,n auch w~ederFische vom Netz erfaßt. Diese Feststellung 
wurde nicht nur einmal sondern/bei jeder Änderul1gdes Kurses ge)1'lacht . 
. bb. 5: Rückgang der Fängigkeit eines Grundschleppnetzes während 
langsamer Änderung derSchlepprichtung (s. Text). 
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Alle die vorhergehend erwähnten, z. T. erst andeutungsweise erhaltenen Informatio-
nen könnten für unser.e Fischerei von recht beträchtlichem Interesse sein. Aus die-
sem Grunde ist es notwendig, die entsprechenden Untersuchungen unter möglichst 
verschiedenartigen Fangbedingungen fortzuführen. Dabei müssen nicht nur die Belange 
unserer Kutter- sondern auch die der Großen Hochseefischerei berucksichtigt werden. 
R. Steinberg 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Kleine Multinefzsonde für die Kutterfischerei 
Die Netzsol1de, seit Jahren ein notwendiges Hilfsmitt~l in der Großen Hochseefische-
rei, ist bisher in der Kutterfischerei so gut wie gar nicht zum Tragen gekommen. 
Dies lag dar an, daß ein entsprechendes Gerät für die Kutterfischerei zu einem er-
schwinglichen Preise und in einer für die Kutter geeigneten Größe im Gegensatz zur 
Dampferfischereinicht auf den·Markt kam. Das ist umso erstaunlicher, als die er~ 
sten VersUche zur Entwicklung einer Netzsonde mit Kutternetzen auf Kuttern gemacht 
worden sind. Die einfache Netzsonde ge$tattete ursprünglich,nur nach unten zU.loten, 
inzwischen .abe r. auch wahlweise nach oben und nach unten. Weiterhin.wurdeeine Mehr .. 
fach~Netzsonde entwickelt, die vier fest eingebaute Schwinger hat, Dadurch ist ein 
Loten, auch voraus, möglich. Mit dieser Mehrfachsonde ist eine Kontrolle und Ver-
messung des Netzes möglich. Da~u eignet sich allerdings noch besser eine Multinefz-
sonde mit teilweise f:reien Schwingern, die an beliebiger Stelle des Netzes angebracht 
werden können. Für die Vermessung von Dampfernetzen wurpen Großgeräte mit 8 
bis .10 Schwingern entwickelt, die aber für die Kutternetze zu schwer sind . 
./ 
Um herkömmliche Kutternetze und Versuchsnetzeexakt vermessen zu können, wurde 
daher vom Institut für Fangtechnik eine kleine Kutter-Multinetzsonde entwickelt mit 
zwei festen und zwei freien Schwingern, die sich inzwischenschon in mehreren Ein-
sätzen bewährt hat (STEINBERG 19.69: Informationen f. d. Fischwfrtschaft 16, Nr. 3/4, 
S. 94-98 und. 1970: Fischerblatt 18, S.l-11). 
Die Anlage setzt sich aus folgenden Einzelteilen zusammen:einem 30. kHz-Echoschrei-
ber, einer Schaltbox, der Kabelwlnch, 500 m Netzsondenkabel, demSchwingerbrett 
mit druckfestem Verteilerkasten und den Schwingern. Sie arbeitet nach folgendem 
Prinzip (siehe Abb, 1): der Echoschreiber sendet einen 30 kHz-Impuls über das Kabel 
zum Ultraschallschwinger. Durch die Schaltbox und den Verteilerkasten im Schwinger-
brett werden vier Einzelschwinger am Netz gesteuert. Die Zahl der Schwinger kann 
notfalls auf sechs erhöht werden. Sie können alternierend für Messungen benutzt 
werden. 
Bei dem Echoschreiber handelt es sich um ein serienmäßiges 30 kHz-Gerät, das mit 
12 V Gleichspannung betrieben wird. Der Schaltkasten liefert die notwendigen Um-
schalt-Impulse für den Umschalter im Verteilerkasten, wodurch die vers.chiedenen 
Schwinger wahlweise eingeschaltet werden können. Die Kabeltrommel hat ein Fas-
sungsvermögen von ca. 500 m Netzsondenkabel. Das Aufleiten erfolgt von Hand,Der 
Antrieb der Winch (Abb. 2) erfolgt über einen 2,2 kW (3 PS) Gleichspannungsmotor, 
der mit Thyristor-Steuerung von 0 - 78 U Imin stufenlos einstellbar ist. Damit kann 
eine Hievgeschwindigkeit bis zu 1,5 m/sek bei 150 Kp Kabelzug erreicht werden. 
Zum Betrieb ist 220V, 15 A Wechselstrom erforderlich. Die Impulsübertragung 
